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Vorwort 
 
Auf den 22. Mai 2006 fielen zwei Ereignisse. Auf den ers-
ten Blick haben beide Ereignisse nichts miteinander zu 
tun, auf den zweiten Blick erkennt man: Sie gehören zu-
sammen. An diesem Tag präsentierte Dieter Ammer, Vor-
standsvorsitzender von Tchibo, den Geschäftsbericht 2005 
seines Handelskonzerns: Umsatzsteigerung um 6 Prozent, 
Gewinnsteigerung um 13 Prozent. Auch im 1. Quartal 
2006 eine Gewinnsteigerung  um 1 Million auf 54 Millio-
nen Euro. Schöne neue reiche Welt bei Tchibo!  Am selben 
Tag protestierten in Bangladesch in der Freihandelszone 
nahe der Hauptstadt, 100.000 Arbeiter/innen, sie errichte-
ten Blockaden auf den Straßen, zündeten aus Wut und 
Verzweiflung  Fabriken, Busse und Privatwagen an. Si-
cherheitskräfte schossen in die Menge, töteten zwei Arbei-
ter und verletzten an die 200 Personen. Die Hauptforde-
rungen der Arbeiter/innen: Bessere Bezahlung, Überstun-
denbezahlung und ein freier Tag pro Woche. Der Lohn der 
Arbeiterinnen ist so niedrig, dass sie davon nicht mehr 
leben können. Zwei Welten – geographisch zwar weit ent-
fernt voneinander, aber der Gewinn der einen basiert auf 
der Ausbeutung der anderen. Denn: Tchibo und alle ande-
ren Einkäufer aus Europa und den USA zahlen ihren Lie-
feranten zu niedrige Stückpreise, so dass diese ihre Arbei-
ter/innen nur schlecht entlohnen können. 
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1. Der Konzern Tchibo 
 
Jede/r Deutsche kennt Tchibo. Tchibo selbst nennt sich „Wohlfühlkonzern“, der „Leidenschaft für das 
Schöne“ verkörpert. Die Strategie des Konzerns besteht darin, den Konsumenten/innen die Qual der 
Wahl zu nehmen. Bei Tchibo gibt es immer nur ein Produkt und das verspricht hohe Qualität und ist 
vergleichsweise billig. Nie wird eine Käuferin zwischen zwei Paar verschiedenen Socken oder Spar-
geltöpfen wählen müssen, die Vorauswahl nimmt der Konzern der Kundin ab. Kaum einer nimmt die 
Größe des Konzerns wahr, denn das Unternehmen gibt sich bescheiden und liebt nicht die Presse. Die 
Tchibo Läden sind klein und fallen kaum auf, sind dafür aber umso zahlreicher.  
 
Im Jahr 2005 erzielte Tchibo 44 Mal mehr Umsatz von seinem Hauptartikel der Woche als der jewei-
lige deutsche Fachhandel zusammen. Unter dem Motto "Jede Woche eine neue Welt" präsentiert 
Tchibo seinen Kunden wöchentlich wechselnd ca. 15 Artikel rund um ein Aktionsthema. Auch Reisen 
und Finanzdienstleistungen vermittelt der Konzern.   
 
Tchibo ist nicht nur der fünftgrößte Kaffeeproduzent der Welt, sondern auch das zweitgrößte Kon-
sumgüterunternehmen in Deutschland nach Nestlé. Das Geschäft mit den Gebrauchsartikeln gewinnt 
immer mehr an Bedeutung und trug schon 2004 zu 50 Prozent zum Umsatz und 80 Prozent zum Er-
gebnis bei.  Neben dem Kaffee vertreibt Tchibo rund 400-500 Textilprodukte mit der hauseigenen 
Marke TCM, die bei über 200 Produzenten vor allem in Asien (China, Indien, Bangladesch, Vietnam, 
Thailand) sowie der Türkei hergestellt werden. Allerdings hat sich Tchibo noch nicht bereit erklärt 
(wie z.B. Nike oder Adidas) seine Zulieferer mit Namen und Land offen zu legen. 90% seiner Ge-
schäfte wickelt Tchibo über Importeure ab. Dabei ordert das Unternehmen gewaltige Volumen: rund 
200.000 bis 300.000 Stück pro Artikel. Der multinationale Konzern ist inzwischen der achtgrößte Tex-
tileinzelhändler Deutschlands nach Karstadt/Quelle, Otto, Metro, C&A, H&M, Aldi und P&C. 
 
Bei den schnellen Sortimentswechseln häufen sich die Restposten und auch Rückgaben. Tchibo ver-
fügt deshalb inzwischen über 22 Restposten-Läden, wo die Billigware nochmals reduziert zu Schleu-
derpreisen abgegeben wird. 
 
Im In- und Ausland verfügt der Konzern über mehr als 1.300 eigene Tchibo Filialen, zusätzlich ist 
Tchibo mit zirka 45.000 Verkaufsstellen in Supermärkten, Bäckereien, Schreibwarenläden, etc. allein 
in Deutschland vertreten. Aus dem ursprünglichen Versender von Kaffee hat sich ein Konsumgüterun-
ternehmen entwickelt, das mit einem Umsatz von 4 Milliarden Euro (2005) zu den größten in Deutsch-
land zählt. Zählt man den über 50prozentigen Anteil Tchibos an Beiersdorf noch hinzu, kommt man 
auf einen Jahresumsatz von 8,8 Milliarden Euro (2005), das ist mehr als alle Karstadt Warenhäuser 
zusammen. Während der deutsche Einzelhandel im Jahr 2005 seinen Umsatz nur leicht um 0,7 Prozent 
steigern konnte, erreichte Tchibo ein Wachstum von sechs Prozent. Im Jahr 2004 stiegen die Umsatz-
erlöse sogar um 14% gegenüber dem Vorjahr. Der Anteil der Textilien am Umsatz liegt bei rund 1 
Milliarde Euro (2005) und steigerte sich um 12 Prozent gegenüber dem Vorjahr. Rund zehn Prozent 
des Umsatzes (325 Mio Euro im Jahr 2005 und 380 Mio Euro in 2005) ist das sogenannte Ebit (Er-
gebnis vor Steuern und Zinsen). Da die großen Konzerne fast keine Steuern zahlen müssen, kann das 
Ebit mehr oder weniger als Gewinn bezeichnet werden, wobei der Gewinn stärker als die Umsatzerlö-
se gestiegen ist. 
 
23 Millionen Haushalte kaufen nicht nur in den vielen Filialen ein, sondern auch über das Internet. 
Tchibo gehört zu den stärksten Anbietern auf dem Online-Markt,  nach Ebay und Amazon nimmt der 
Konzern den dritten Platz ein. Die Tchibo direct GmbH wurde auf dem Deutschen Versandhandels-
kongress als erfolgreichstes Versandhandelsunternehmen 2004 ausgezeichnet. 
 
Mit Tochtergesellschaften in elf europäischen Ländern, darunter Schweiz, Österreich, Großbritannien 
und Niederlanden sowie in sieben osteuropäischen Ländern (u.a. Polen, Ungarn, Tschechien) ist das 
Unternehmen tätig. Für 2006 soll das Geschäft in Großbritannien und Osteuropa ausgebaut werden. 
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Die Familie Herz 
Der Tchibo Konzern Tchibo wurde 1949 von Max Herz und Carl Tchilling gegründet. Aus Tchilling 
und Bohne wurde der Name Tchibo kreiert. Tchilling stieg später aus. 1955 eröffnete die erste Filiale 
in Hamburg mit Probeausschank. Über 50 Jahre herrschte der Familienclan Herz über das Unterneh-
men, kaum etwas drang nach außen; nur auf der Rennbahn sah man Familienmitglieder paradieren, 
hervorstechendes soziales Engagement gab und gibt es nicht. Nach außen drangen erst Nachrichten, 
als der Familienclan Herz sich 2001 zerstritt und die Brüder Joachim, Michael und Wolfgang sich mit 
ihrer Schwester Daniela und dem Bruder Günter überwarfen. Die letzteren mussten das Unternehmen 
verlassen. Versüßt wurde den beiden der Abgang mit vier Milliarden Euro, damit stiegen sie dann bei 
Puma ein, wo sie inzwischen eine Sperrminorität der Stimmrechte halten. Heute gehört Tchibo zu je 
35 Prozent Michael und Wolfgang Herz sowie zu je 15 Prozent Joachim und Mutter Ingeburg. Die 
Tchibo Holding besitzt 100 Prozent der Tchibo GmbH und hält über 50 Prozent von Beiersdorf AG, 
dem Nivea Produzenten. 
 
Auf der Webseite von Tchibo ist zu lesen: „Die Tchibo Gruppe ist heute ein Konsumgüterunterneh-
men, das die Wünsche und Ansprüche des Verbrauchers in den Mittelpunkt stellt – denn er entscheidet 
jeden Tag neu, ob wir auf dem richtigen Weg sind.“  
 
Die CCC nahm Tchibo beim Wort und beauftragte eine Consulting, die Arbeitsbedingungen bei Tchi-
bos Zulieferanten in Bangladesch zu untersuchen. Das Ergebnis lautet: Bei Tchibo-Zulieferfirmen in 
Bangladesch werden Menschen- und Arbeitsrechte massiv missachtet und verletzt. Die CCC ist der 
Meinung: Nicht nur Verbraucher, auch Verbraucherinnen (die übersieht Tchibo ganz offensichtlich) 
wollen keine Waren kaufen, die unter unwürdigen Arbeitsbedingungen hergestellt werden! 
 
 

2. Die Bekleidungsindustrie und Situation der Textilarbeiterinnen 
in Bangladesch 

 
Bangladesch lebt vor allem von seiner Landwirtschaft, in der rund 63% der Bevölkerung leben und 
arbeiten. Seine Deviseneinnahmen erwirtschaftet das Land aber vorwiegend aus der Bekleidungsin-
dustrie, die rund drei Viertel der Exporte ausmachen. Dieser Industriezweig ist der wichtigste Arbeit-
geber. Von seinem Wohlergehen hängen fast zehn Millionen Menschen ab. Etwa zwei Millionen 
Menschen, vor allem Frauen,  arbeiten in über 3000 Fabriken, die Kleidung für den Weltmarkt produ-
zieren. Mädchen und Frauen haben in dem südasiatischen Land kaum andere Möglichkeiten, ihren 
Lebensunterhalt zu verdienen. Die Not treibt die Eltern dazu, ihre Töchter in die Stadt zu schicken, 
damit sie dort ihren Lebensunterhalt als Hausmädchen oder in der Bekleidungsindustrie verdienen 
können, nicht zuletzt um die eigene Familie zu entlasten und sogar zu unterstützen. In den Fabriken 
der Bekleidungsindustrie sind zu 90 Prozent Frauen im Alter von unter 25 Jahren beschäftigt. Viele 
beginnen als „Helferinnen“ im Alter von 14-15 Jahren und erhalten ab 16 Jahren eine Arbeit als Nähe-
rinnen auf der untersten Hierarchiestufe. Das Management besteht aus Männern, Aufseher sind meis-
tens Männer. 
 
Es gibt große Unterschiede zwischen den Fabriken: Es gibt die modernen, gut organisierten, mit hoher 
Produktivität produzierenden Fabriken, die für die großen Unternehmen aus Europa (H&M) und USA 
(gap) produzieren. Sie gehören oft Ausländern (Europäern oder Asiaten aus Südkorea, Taiwan). Sie 
halten in der Regel auch einige grundlegende Sozialstandards ein, doch sind ihre Löhne gering und 
Gewerkschaften sind nicht zugelassen. Dann gibt es eine Kategorie von Unternehmen in Besitz von 
Bangladeschis oder auch anderen Asiaten, die sich bemühen, die Produktivität dieser großen Fabriken 
zu erreichen, aber das bisher noch nicht geschafft haben. Sie achten weniger auf die Einhaltung von 
Sozialstandards. Schließlich gibt es Tausende von kleinen bis mittelgroßen Fabriken, meistens von 
Bangladeschis geführt, mit niedriger Produktivität und oft katastrophalen Arbeitsbedingungen. Sie 
sehen schon von außen schlimm aus, Europäer kommen in der Regel nicht in sie hinein.  Dort findet 
häufig das subcontracting statt, d.h. die großen Firmen geben Aufträge oder Teile davon an sie ab. Sie 
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bezahlen noch schlechter als die großen Firmen und achten nicht auf die Einhaltung von Sozialstan-
dards.  
 
In den meisten Produktionsstätten kommt es zu massiven Arbeitsrechtsverletzungen: Arbeiterinnen 
werden entlassen, sobald sie versuchen, sich (gewerkschaftlich) zu organisieren. Die Bezahlung liegt 
bei oder unter dem monatlichen Mindestlohn. Er wurde seit 1994, seit über 10 Jahren also, nicht mehr 
den Lebenskosten angepasst und liegt (Umtauschkurs: 1 Euro= 90 Taka, Mai 2006): 
 

• für eine Helferin bei 930 Taka (ca. 10 Euro),  
• für eine erfahrene Näherin bei 1710 Taka (ca. 19 Euro) und  
• für eine Senior Näherin bei 2100 Taka (ca. 23 Euro) im Monat.  

 
Die Miete eines kleinen Zimmers kostet die Arbeiterin schon 800 Taka (ca. 9 Euro). Der Mindestlohn 
reicht nicht zum Überleben aus, weshalb alle Arbeiterinnen gezwungen sind, Überstunden zu machen. 
Die Behauptung einiger Unternehmen, die Überstunden würden „freiwillig“ geleistet werden, ist Lüge 
und Hohn angesichts der niedrigen Löhne. Die Gewerkschaften forderten deshalb zum 1. Mai 2006 
einen Mindestlohn von 3000 Taka (ca. 33 Euro). 
 
In den Tausenden von Fabriken müssen die Näherinnen bis zu 14 Stunden täglich, bis zu 100 Arbeits-
stunden pro Woche arbeiten, oft sieben Tage in der Woche, also ohne einen freien Tag. Überstunden 
werden ohne Transparenz für die Arbeiterinnen und oft verspätet, manchmal erst nach einem Monat, 
ausgezahlt. Arbeiterinnen werden sexuell belästigt.  Sogar ihre Toilettenbesuche werden einge-
schränkt; damit sie nicht zu häufig auf die Toilette gehen müssen, trinken sie weniger Wasser trotz der 
oft mörderischen Hitze, was wiederum zu Krankheiten führt.  Der Sicherheitsschutz ist mangelhaft. Im 
April 2005 kamen beim Zusammensturz der Fabrik Spectrum 64 Personen um und 74 wurden schwer 
verletzt. Im Februar und März  2006 starben bei Unfällen in Textilfabriken, insbesondere Bränden, 88 
ArbeiterInnen und mehr als 250 wurden verletzt. Die Arbeiterinnen werden regelrecht in die Häuser 
eingeschlossen, es gibt oft nur eine Tür, die nach Schichtbeginn abgeschlossen wird, die Fenster sind 
vergittert. Bei Bränden kommen die Frauen nicht aus den Räumen heraus, Panik führt zur Katastrophe 
 
Gewerkschaften haben keinen Zutritt zu den Fabriken, die Ansprache und Mobilisierung von Arbei-
ter/innen muss deshalb abends geschehen und ist mühsam. In den 3000 Fabriken gehören weniger als 
1 Prozent der Arbeitskräfte einer Gewerkschaft an. Die Gewerkschaften sind zersplittert, es existieren 
mehrere Dachverbände. Gewerkschaften werden zudem in der frauendominierten Bekleidungsindust-
rie oft von Männern geleitet.  
 
Vor- und Nachteile des Standorts Bangladesch aus Sicht der Unternehmer 
Ein eindeutiger Vorteil aus Sicht der Unternehmen sind die niedrigen Löhne der Arbeiterinnen in 
Bangladesch. Die Arbeiterinnen verdienen weniger als diejenigen in China. Da die große Masse der 
Arbeiterinnen auch nicht organisiert ist, gibt es für die Unternehmer eine folgsame Arbeitnehmer-
schaft. In der Produktion von qualitativ hochwertigen Strickwaren ist Bangladesch konkurrenzfähig, 
so meinen Importeure. Sie befürchten zudem, dass es zu Lieferengpässen kommt, wenn jetzt alle „aufs 
gleiche Pferd setzen“ und in China produzieren lassen. Abgesehen davon werden durch die hohe 
Nachfrage auch dort die Löhne steigen. Ein hohes Produktionsaufkommen bringt auch Risiken mit 
sich: Ein Stromausfall legte in China kürzlich ganze Fabriken lahm, so dass zusätzlich doch Arbeite-
rinnen in der Fabrik Basic Apparels 
 
wieder im benachbarten Ausland produziert werden musste. Bangladesch wird von der EU im Rahmen 
der „Everything but arms“ (EBA) Initiative nicht begünstigt. EBA gilt für alle least developed count-
ries (derzeit 49 Länder weltweit, darunter auch Bangladesch), die seit 2001 zollfreien Zugang ohne 
quantitative Einschränkung auf den EU Markt erhalten. Bedingung ist allerdings, dass eine rund 
50prozentige Wertschöpfung in dem Exportland selbst stattfindet (rules of origin). Dies ist bei Bang-
ladesch nicht der Fall, die Wertschöpfung im Land liegt nur bei rund 30 Prozent.  
 
Nachteile: Bangladesch besitzt im Gegensatz zu China keine eigene Baumwollproduktion. Das heißt, 
dass Stoffe und andere Teile zunächst nach Bangladesch importiert werden müssen, bevor sie dort 
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weiterverarbeitet werden. Rund 70 Prozent aller Inputs für die Bekleidungsindustrie muss Bangla-
desch importieren, wovon 51 Prozent aus China und Hongkong, weitere 12 Prozent aus Indien (2003) 
stammen. Weitere Nachteile bestehen in der mangelhaften Infrastruktur: schlechte Straßen,  überfüllte 
Häfen, häufiger Stromausfall, ein gering ausgebautes Telefonnetz sind Faktoren, die zu einer niedrigen 
Produktivität, hohen Kosten und langen Lieferfristen führen. Es dauert rund 90-120 Tage vom Ein-
gang des Auftrags bis zu seiner Lieferung. Der häufige Stromausfall hat dazu geführt, dass die meisten 
Fabriken sich einen eigenen Generator zugelegt haben, was die Kosten erhöht. Eine langsame Zollab-
wicklung in den Häfen, die dort herrschende Korruption u.a. haben zur Folge, dass die Lieferungen 
aus Bangladesch über den Seeweg teilweise so erheblich verzögert werden, dass auf kostspielige Luft-
transporte ausgewichen werden muss. Bangladesch wird in der Rangliste von Transparency Internati-
onal seit Jahren als eines der korruptesten Länder der Welt geführt.  
 

3. Die Auswirkungen des Multifaser- und Welttextilabkommens 
auf Bangladesch  

Um sich vor der Konkurrenz aus „Billiglohn-Ländern“ zu schützen, wurde 1974 das so genannte Mul-
ti-Faser-Abkommen (MFA) abgeschlossen: Es wurde damals eingeführt, weil die Textilimporte aus 
Entwicklungs- und Schwellenländern in die Industriestaaten ständig anstiegen. Quoten sollten die 
heimische Industrie vor der Billigkonkurrenz schützen. Hierbei wurden für jedes Entwicklungsland 
jährliche Höchstmengen für Exporte ausgehandelt. Diesen standen entsprechende Importquoten in den 
Industrieländern gegenüber. Manche Länder profitierten von dieser provisorischen Regelung wie zum 
Beispiel Bangladesch. Bangladesch konnte seine Quoten für seine wichtigsten Absatzmärkte, die Eu-
ropäische Union und die USA, nicht voll ausschöpfen. Deshalb siedelten sich zahlreiche Unternehmen 
in Bangladesch an, um von den noch freien Quoten zu profitieren.  Ein Vorteil,  durch den sich die 
Industrie in dem südasiatischen Land stark entwickeln konnte: Die Bekleidungsindustrie erwirtschafte-
te jährlich fünf Millionen US-Dollar, das sind 76 Prozent der gesamten Deviseneinnahmen. Rund zehn 
Millionen Menschen hängen von dem Industriezweig ab.  
 
1994 wurde das MFA in das Welttextilabkommen (ATC= Agreement on Textiles and Clothing) um-
gewandelt, das den Abbau der Quoten innerhalb von zehn Jahren vorsah. Mit der Beendigung des 
Welttextilabkommens am 1. Januar 2005 setzte ein massiver Umstrukturierungsprozess ein, der aller-
dings aufgrund der Proteste europäischer Länder durch die erneut verhängten US- und EU Quoten bis 
Ende 2008 verzögert, jedoch nicht verhindert wird. Experten schätzen, dass möglicherweise bis zu drei 
Viertel der Weltproduktion von Textilien und Bekleidung nach China und Indien gehen könnte.  
 
Das erste Jahr der „Liberalisierung“ hat in Bangladesch bisher noch nicht die befürchtete Schließung 
von Fabriken bewirkt. Allerdings: Länder wie China und Indien konnten ihre Exporte in die EU und 
USA wesentlich steigern - der Marktanteil Chinas am EU-Markt nahm in der 1. Jahreshälfte 2005  um 
145% mengenmäßig bzw. 95% wertmäßig  zu. Aus Angst vor der chinesischen Billigkonkurrenz und 
um seine Wettbewerbssituation zu verbessern, führte die Regierung von Bangladesch auf Kosten der 
Sozialstandards zeitweise die 72 Stunden-Arbeitswoche ein. 
 
Europäische und amerikanische Handelsfirmen nutzten den Wegfall der früher gezahlten Quotenprä-
mie erbarmungslos für ein Preisdumping aus. Die Stückpreise aller früher aus Bangladesch quotierten 
Importprodukte in die EU sanken im ersten Halbjahr 2005 um über 15%. Obwohl Bangladesch seine 
Exporte in die EU im genannten Zeitraum um 7,7% steigern konnte, nahm durch Preissenkungen ihr 
Wert um 7,5% ab.  
 
Die Lieferanten klagen, dass in jeder Saison die Preise gedrückt werden, dass alle sechs Monate neu 
verhandelt werden müsse.  Die Lieferanten geben diesen Druck an ihre Arbeiterinnen weiter: Mehr 
Arbeit für weniger Geld! 
 
Die Reduktion der Einkaufspreise wird von den Handelsunternehmen aber kaum an die Verbrau-
cher/innen weiter gegeben, vielmehr vergrößern sie damit ihren eigenen Gewinn, wie das Beispiel 
Tchibo zeigt. 
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Die Tendenz bei allen großen multinationalen Unternehmen, so auch bei Tchibo, geht dahin, die An-
zahl der Länder und Produzenten, bei denen sie ihre Waren ordern, zu reduzieren. Tchibo will künftig 
80% seiner Waren in nur noch vier Ländern ordern nach der Devise: Konzentration auf strategisch 
wichtige Lieferanten. Damit verbunden ist der Aufbau einer langfristigen Bindung zu den Lieferanten, 
ohne sich allerdings völlig in deren Hände zu begeben, also unter Beibehaltung einer gewissen Flexi-
bilität. Die Bindung an Lieferanten beinhaltet auch – so Tchibo - eine Beratung und Unterstützung der 
Lieferanten z.B. bei der Umsetzung von Sozial- und Umweltstandards. Aus Sicht der CCC ist es be-
grüßenswert, dass die Handelsriesen verstärkt die Umsetzung von Sozialstandards bei den Zulieferern 
berücksichtigen wollen, ob dies auch wirklich geschieht und unabhängig kontrolliert wird, bleibt ab-
zuwarten. Aber wir fragen auch: Viele Jahre haben die Arbeiterinnen rund um den Globus für die mul-
tinationalen Unternehmen geschuftet, wo bleibt die Verantwortung für alle diejenigen, die in Zukunft 
keine Arbeit mehr finden? Der Umstrukturierungsprozess muss sozial verträglich gestaltet werden. 
Außerdem gibt es Anzeichen, dass die multinationalen Unternehmen vornehmlich bei den großen Fab-
riken ihre Aufträge platzieren wollen. Wie aber sollen die plötzlich die zusätzlichen Aufträge bewälti-
gen? Es ist vorauszusehen, dass viele Fabriken ein intensives Subcontracting betreiben werden, also 
Aufträge an kleinere Firmen weitergeben werden. Dies ist ja schon jetzt der Fall und wird mit der neu-
en Konzentration weiter zunehmen. Gerade bei den kleinen Zulieferern aber werden die Sozialstan-
dards besonders stark und oft verletzt. 
 
 
 

4. Die Kampagne für `Saubere` Kleidung 
Seit 1990 engagiert sich die „Clean Clothes Campaign“ (CCC), die „Kampagne für Saubere Kleidung“ 
in Europa zusammen mit ihren PartnerInnen im Süden und Osten für „saubere“ Kleidung, das heißt, 
Kleidung, die unter menschenwürdigen Arbeitsbedingungen hergestellt wird. Ziel der CCC ist die 
Verbesserung der Arbeitsbedingungen und Stärkung der Rechte der Arbeiter/innen in der weltweiten 
Bekleidungsindustrie. Vor allem sind es Frauen (rund 80% der Arbeiter in den Fabriken sind weib-
lich), die unter den miserablen Arbeitsbedingungen in den Produktionsländern in Asien, Osteuropa, 
Mittelamerika und einigen Ländern Afrikas leiden.  
 
Die CCC engagiert sich auf mehreren Ebenen: 

 
• Druck auf die Unternehmen durch die Herstellung von Öffentlichkeit, damit soziale Mindest-

standards bei der Herstellung der Waren in den Produktionsländern eingehalten werden. 
• Aufklärung über und Schaffung von Bewusstsein unter den Konsumenten/innen über die Ar-

beitsbedingungen in der weltweiten Bekleidungsindustrie, damit sie ihre Konsumentinnen-
macht nutzen. 

• Unterstützung von Arbeiterinnen, Gewerkschaften und Nichtregierungsorganisationen in den 
Produktionsländern (oft mit Eilaktionen). 

• Nutzung von gesetzlichen Maßnahmen (z.B. Beschwerde bei der OECD-Kontaktstelle) und 
Lobbying zur Verbesserung der Arbeitsbedingungen in der Bekleidungsindustrie. 

 

Die CCC existiert inzwischen in 11 europäischen Ländern, wo sie von Hunderten von Basisgruppen 
unterstützt wird und verfügt weltweit über ein Netz von Partnerschaften. In Deutschland wurde die 
Kampagne für Saubere Kleidung 1996 von verschiedenen bundesweit arbeitenden Organisationen und 
Verbänden (siehe Anhang) gegründet. 

Als Orientierung für angemessene Sozialstandards hat die Clean Clothes Campaign einen Verhaltens-
kodex entwickelt, der auf Übereinkommen der Internationalen Arbeitsorganisation (ILO) basiert (siehe 
Anhang). 
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5. Geschichte der Kampagne der CCC gegen Tchibo 
Im Auftrag der „Kampagne für ‚saubere’ Kleidung“ führte in Bangladesch die lokale Organisation 
„Alternative Movement for Resources and Freedom Society“ (AMRF) im Zeitraum April bis Mai 
2004 eine Studie durch, die die Arbeitsbedingungen bei Zulieferern von Tchibo untersuchte. Das Er-
gebnis der Studie bestätigte die ärgsten Befürchtungen der Kampagne: In den Fabriken, die Tchibo 
belieferten, fanden täglich massive Arbeits- und Menschenrechtsverletzungen statt (siehe Ergebnisse 
der Studie im Anhang). Zusätzlich wurde die CCC mit aktuellen Informationen von ihren Partnerorga-
nisationen in Bangladesch, insbesondere der Gewerkschaft NGWF, über die Arbeitsrechtsverletzun-
gen, vor allem Verbot der gewerkschaftlichen Tätigkeit und den nicht zum Leben ausreichenden nied-
rigen Mindestlöhnen, die seit 1994 nicht erhöht worden sind, informiert. 
 
Die CCC verfolgte während der gesamten Tchibo Kampagne folgende Strategie: 

a) Ausübung von Druck auf Tchibo durch Information der Öffentlichkeit über die Verhältnisse 
bei den Zulieferern von Tchibo in Bangladesch und parallel dazu 

b) Bereitschaft zu Gesprächen mit dem Unternehmen. 
 
 
Chronologie der Ereignisse 
Im August 2004 wird über Ver.di, Mitglied bei der CCC,  ein erster Kontakt zum Tchibo Manage-
ment hergestellt. Im Jahr 2004 kommt es nur zu einem ersten Gespräch mit Tchibo am 13.9.2004. (An 
diesem Gespräch nimmt von Tchibos Seite das im Vorstand für den non food Bereich zuständige 
Mitglied sowie Vertreter aus dem Einkauf und der Qualität sowie der Pressesprecher teil. Auf Seite 
der CCC führen das Gespräch Vertreterinnen von TERRE DES FEMMES, Ver.di und INKOTA.)  

 
Im Oktober 2004 informiert die CCC die Konzernleitung von Tchibo über die Arbeitsrechtsverletzun-
gen bei der Fabrik Urmi Garments in Bangladesch, wo Arbeiterinnen aufgrund ihrer Zugehörigkeit zu 
einer Gewerkschaft entlassen worden waren. Urmi  Garments war einer der Zulieferer von Tchibo. 
Drei Arbeiterinnen zogen vor Gericht (siehe im Anhang: Der Fall Urmi Garments).  
 
Außerdem kritisiert die CCC den Verhaltenskodex von Tchibo, fordert ein systematisches Monitoring 
und eine externe Überprüfung der Fabriken mit Hilfe eines unabhängigen Gremiums, das auch lokale 
Gewerkschaften und Nichtregierungsorganisationen einbezieht. 
 
Tchibo, konfrontiert mit dem Fall, verkündet, dass es seit 2000 nicht mehr bei Urmi Garments produ-
zieren lasse. Dieser Aussage steht die Aussage der drei Arbeiterinnen und ihrer Gewerkschaft gegen-
über, die bezeugen, dass sie noch im August 2003 TCM Label in der Fabrik eingenäht haben. Was 
Tchibo nicht leugnet: Vor 2000 bei Urmi Garments produziert haben zu lassen. In dieser Zeit existier-
ten die gleichen schlechten Arbeitsbedingungen und das Verbot einer gewerkschaftlichen Organisie-
rung. Als Tchibo die Verantwortung für die Firma Urmi Garments von sich weist und zudem der CCC 
mit rechtlichen Schritten droht, geht die CCC mit ihren Informationen an die Öffentlichkeit. 
 
Verschiedene Aktionsgruppen der CCC in Hamburg und anderen Städten gehen auf die Straße, vertei-
len Faltblätter über den Fall, inszenieren Straßentheater und führen „alternative Stadtführungen“ 
durch. Aktionsgruppen und Individuen schicken Protestmails und Protestpostkarten an Tchibo, andere 
initiieren einen Frauenkleidermarkt, dessen Erlöse der Arbeit der Frauenrechtsorganisation TERRE 
DES FEMMES innerhalb der CCC zugute kommen. 
 
Im Dezember 2004 trifft sich die CCC in einem ersten Gespräch mit dem Betriebsrat von Tchibo und 
informiert diesen über die Arbeits- und Menschenrechtsverletzungen des Konzerns. Die Mitglieder des 
Betriebsrates kennen nicht den Verhaltenskodex von Tchibo (in dem zum damaligen Zeitpunkt noch 
das Recht auf Organisation und Tarifverhandlungen fehlt!) und wissen auch nichts über die Arbeitsbe-
dingungen bei den Lieferanten von Tchibo. Im Laufe der Kampagne machen sie sich kundig. 
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Tchibo weigert sich, mit der CCC weitere Gespräche zu führen, ohne dass  konkrete Fälle mit Nen-
nung der Namen der Firmen in Bangladesch genannt werden. Ein Termin im Januar 2005 wird von 
Tchibo kurzfristig abgesagt. 
 
Ende Januar 2005 schickt die CCC einen Offenen Brief an Tchibo (siehe Anhang), in dem Kritik und 
Forderungen an Tchibo öffentlich gemacht werden. 
 
Im Februar 2005 erscheint die Broschüre der CCC mit dem Titel „Tchibo – jede Woche eine neue 
Welt? Nicht für die TextilarbeiterInnen in Bangladesch!“, in der Teile der Studie über die Arbeits-
rechtsverletzungen in Bangladesch veröffentlicht sowie über den Fall Urmi Garments berichtet wird. 
 
Im Februar 2005 lädt das nordelbische Missionzentrum in Hamburg Tchibo und Vertreter von Han-
delsfirmen zu einer Podiumsdiskussion mit der CCC, dem Entwicklungsforum Bangladesch sowie der 
auf Bangladesch spezialisierten Nichtregierungsorganisation NETZ ein. Tchibo sagt eine Beteiligung 
ab, fürchtet die Öffentlichkeit. Stattdessen sagen Vertreter von zwei Handelsfirmen, die beide in Bang-
ladesch einkaufen, zu. Die Veranstaltung findet großes Interesse beim Publikum im vollbesetzten Saal 
des Missionszentrums wie auch bei den Medien. 
 
Im April 2005 stellt Tchibo eine Referentin für „Corporate Social Affairs“ ein. Sie ist zu einer Wie-
deraufnahme des Dialogs mit der CCC bereit. 
 
Am 31. Mai kommt es zu einem 2. Gespräch der CCC mit Tchibo, an dem die Sozialreferentin Tchi-
bos sowie der Betriebsratsvorsitzende teilnehmen.  
 
Im Oktober 2005 konfrontiert die CCC Tchibo mit den Arbeitsrechtsverletzungen eines weiteren Zu-
lieferers in Bangladesch. Dabei wird mit Bedacht nicht eine der schlimmsten, sondern die für bangla-
deschische Verhältnisse relativ gut ausgestattete Fabrik Basic Apparels im Besitz eines Österreichers 
ausgewählt. Dennoch  finden dort zu der Zeit massive Arbeitsrechtsverletzungen statt und das, obwohl 
die Fabrik von einer von Tchibo beauftragten und bezahlten  Sozialaudit-Firma regelmäßig kontrolliert 
wird. (Siehe im Anhang ein Vergleich zwischen dem Tchibo eigenen Verhaltenskodex und den Ar-
beitsrechtsverletzungen gemäß der Aussagen von Rina Begum.) Die CCC lädt die von Basic Apparels 
(wegen Gewerkschaftszugehörigkeit) entlassene Arbeiterin Rina Begum und Shahida Sarker von der 
Gewerkschaft NGWF ein und organisiert eine Rundreise durch zahlreiche Städte Deutschlands und 
auch nach Wien.  
 
Die Sozialreferentin von Tchibo wird eingeladen, an zwei Podiumsdiskussionen (Bonn, Hamburg) 
teilzunehmen, sagt aber nur für die in Hamburg zu. Während der Rundreise berichtet Rina Begum im 
Detail von den Arbeitsrechtsverletzungen bei der Fabrik Basic Apparels. In Hamburg besuchen die 
beiden Arbeiterinnen auch die Tchibo Zentrale und führen ein Gespräch mit dem Betriebsrat. 
 
Am 13.Oktober berichtet „Monitor“ über Tchibos Zulieferer in Bangladesch, u.a. auch über die Fabrik 
Basic Apparels.  
 
Auch in Österreich wird im „Weltjournal“ am 12.10.05 ein Bericht über die Arbeitsbedingungen bei 
den Lieferanten Tchibos in Bangladesch gezeigt. Die CCC Österreich unterstützt die deutsche Tchibo 
Kampagne und hat Protestmails (über 3.500 Personen beteiligten sich daran) an den Konzern ge-
schickt, der auch in Österreich viele Depots und Filialen hat. Über 300 Läuferinnen nehmen an der 
„Let´s run fair“ Aktion beim Wien Marathon teil, indem sie in Hemden der CCC gegen Tchibo protes-
tieren. 
 
Am 5.12. 2005 kommt es zu einem dritten Gespräch zwischen der CCC und Tchibo. Im Vorfeld in-
formierte die CCC Tchibo über Arbeitsrechtsverletzungen bei einem weiteren Zulieferer des Unter-
nehmens in Bangladesch, der Fabrik A-One. Das rechtmäßig gewählte Workers Representation and 
Welfare Committee (WRWC) war unter Androhung von Gewalt von der Fabrikleitung gezwungen 
worden, einen Kündigungsbrief zu unterschreiben. Über 200 Arbeiterinnen, die sich mit dem WRWC 
solidarisierten, wurden ebenfalls entlassen.  Bei dem Treffen nehmen auf Tchibos Seite ein Mitglied 
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des Betriebsrats, die Sozialreferentin sowie ein externer Berater und die Vertreterin eines Consultin-
gunternehmens teil. Der externe Berater wurde von Tchibo hinzugezogen, um das Unternehmen im 
Bereich Sozialverantwortung zu beraten. Er ist heute fest bei Tchibo eingestellt und Leiter einer neu 
geschaffenen Abteilung für Corporate Social Affairs. Er machte deutlich, dass der Tchibo Vorstand 
einen „Paradigmenwechsel“ beschlossen habe: Die Arbeitsrechtsverletzungen bei den Zulieferern 
Tchibos in Bangladesch wurden nicht mehr geleugnet, stattdessen sollen die Zulieferer in Bangladesch 
bei der Umsetzung von Sozialstandards unterstützt werden. Konkrete Schritte zur Wiedereinstellung 
der Arbeiter/innen bei Basic Apparels und zur Verbesserung der Arbeitsbedingungen bei dem Zuliefe-
rer sollen mit dem Besitzer der Fabrik besprochen werden. Zum anderen soll die Sozialverantwortung 
in der Unternehmensstruktur selbst verankert werden. (siehe im Anhang: Mitteilung an unsere Unter-
stützer/innen, Jan 2006.) 
 
Januar/Februar 2006: Tchibo Vertreter reisen nach Bangladesch. Im Fall Basic Apparel kommt es zu 
einer Einigung mit der Gewerkschaft NGWF: Die entlassenen Arbeiter/innen können wählen zwi-
schen Entschädigungszahlungen in Form von sechs Monatslöhnen oder Wieder-einstellung. Die meis-
ten wählen die Entschädigung, die ihnen am 27.2. 2006 ausgezahlt wird. Zehn Arbeiter/ innen werden 
am 5. März 2006 wieder bei Basic Apparels eingestellt. Im Fall A-One ist jedoch keine Einigung in 
Sicht (siehe Pressemitteilung der CCC vom März 2006 im Anhang).   
 
Schon zu Beginn der Gespräche hatte die CCC  den Verhaltenskodex von Tchibo scharf kritisiert, der 
nicht einmal das Recht auf Organisationsfreiheit enthielt, ein grundlegendes Recht, das zu den Kernar-
beitsnormen der Internationalen Arbeitsorganisation gehört und von allen weltweit tätigen Produzen-
ten und Händlern zumindest formal garantiert wird (aber sehr oft nicht umgesetzt wird). Daraufhin 
wurde er in einigen wenigen Teilen von Tchibo überarbeitet. Im Januar 2006 teilt die CCC auf Bitte 
von Tchibo dem Unternehmen ihre Kritikpunkte am –bisher überarbeiteten - Verhaltenskodex von 
Tchibo mit. Eine weitere Überarbeitung ihres Kodex durch Tchibo konnte allerdings bis heute (Mai 
2006) noch nicht festgestellt werden. 
 
Am 28. März 2006 findet ein viertes Gespräch zwischen CCC und Tchibo statt. Es werden die drin-
genden Fälle bei den Lieferanten Tchibos in Bangladesch (Basic Apparels, SPECTRUM, A-One)  
besprochen und Tchibo stellt seine Pläne für die Verankerung des Themas „Sozialverantwortung“ in 
den verschiedenen Abteilungen des Unternehmens sowie eine Veränderung der Kommunikations-
struktur vor. U.a. will Tchibo zukünftig Zuschläge an Lieferanten geben, die sozial verträglich produ-
zieren. Langfristig wolle das Unternehmen sich auf weniger Lieferanten konzentrieren, mit diesen 
dafür aber eine langfristige Beziehung eingehen und sie mit Schulungsmaßnahmen unterstützen. 
 
 

6. Gründe für den bisherigen Erfolg der Kampagne 
Die Tatsache, dass zum einen die entlassenen Arbeiter/innen bei Basic Apparels in Bangladesch wie-
der eingestellt bzw. entschädigt worden sind sowie die ersten Schritte zu einer Verankerung des The-
mas Sozialverantwortung im Unternehmen Tchibo sind ein Erfolg der Kampagne der CCC. Was sind 
die Gründe für diesen Erfolg?  
 

• Tchibo ist deutschlandweit in jedem Haushalt bekannt und hat ein gutes Image. Die Tausende 
von kleinen Läden und Verkaufsstellen  reichen bis in jedes Dorf. Kaum jemand konnte sich 
vorstellen, dass Tchibo seine Gewinne auf dem Rücken von Näherinnen in der Bekleidungsin-
dustrie weltweit macht. Der große Bekanntheitsgrad von Tchibo und sein gutes Image, das 
plötzlich in Frage gestellt wurde, sind ein Grund für den Erfolg der Kampagne. 

 
• Die Partner der CCC in den Produktionsländern spielen eine entscheidende Rolle. Die Ge-

werkschaften vor Ort lieferten zuverlässige Informationen und die enge Zusammenarbeit zwi-
schen den Gewerkschaften und der CCC war die Grundlage, um die Arbeits- und Menschen-
rechtsverletzungen in der Bekleidungsindustrie Bangladeschs europaweit bekannt zu machen. 
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Je besser die Kommunikation, desto besser kann die Unterstützung von Europa aus laufen. 
Dabei ist es entscheidend, konkrete Arbeitsrechtsverletzungen bekannt zu machen. 

 
• Der Einsatz für die entlassenen Arbeiterinnen (bei Urmi Garments, bei Basic Apparels und 

derzeit bei A-One) beschränkte sich nicht allein auf die deutsche CCC. Diese war zwar füh-
rend, wurde aber von der österreichischen CCC sehr wirkungsvoll und effizient unterstützt. 
Die Koordination der CCC Aktivitäten unter den CCC Büros trägt zum Erfolg bei. 

 
• Die Öffentlichkeitsarbeit der CCC war erfolgreich: Faltblätter, Hintergrundbroschüre, Stra-

ßentheater, das sind nur einige Beispiele. Einige Trägerorganisationen (TERRE DES 
FEMMES, INKOTA, NETZ, Ver.di), aber auch zahlreiche Basisgruppen an verschienen Or-
ten Deutschlands haben die Kampagne stark unterstützt.  

 
• Die Vorträge der Arbeiterinnen aus Bangladesch in zahlreichen Städten Deutschlands und in 

Wien schufen eine direkte Betroffenheit bei zahlreichen Menschen. Die Vernetzung der Trä-
gerorganisationen der CCC in den einzelnen Städten trug hierzu bei. 

 
• Die Fernsehbeiträge über Tchibo und seine Zulieferer in Bangladesch bei Monitor und im 

Weltjournal in Österreich erreichten eine breite Öffentlichkeit. Eine dpa Meldung wurde von 
sehr vielen Zeitungen bis ins letzte Dorf veröffentlicht. Die Verbraucherzentrale in Hamburg 
setzte die Informationen der CCC auf ihre Homepage.  

 
• Die Strategie der CCC, einerseits öffentlichen Druck auf Tchibo herzustellen und andererseits 

für Gespräche mit dem Konzern offen zu sein, hat Erfolge gebracht. Ohne den Druck der Öf-
fentlichkeit aber hätte sich Tchibo nie mit der CCC zusammen an einen Tisch gesetzt. Es hat 
ca. 1,5 Jahre gedauert, bis die Konzernleitung Tchibos sich wirklich ernsthaft mit ihrer Sozial-
verantwortung auseinander setzte. Zuerst glaubte man, mit der Einstellung einer Sozialreferen-
tin schon genug getan zu haben (Zum Vergleich: adidas oder puma haben ganze Abteilungen 
mit zahlreichen Angestellten für den Bereich Sozialverantwortung). Erst als der öffentliche 
Druck weiter zunahm, holte man sich zunächst durch einen externen Berater mit Erfahrung 
und eine externe Consulting Hilfe. Kürzlich wurde eine eigene Abteilung für Sozialverantwor-
tung geschaffen und es bleibt abzuwarten, welches Gewicht diesem Bereich und der prakti-
schen Umsetzung von Sozialstandards bei den Zulieferern gegeben wird. (Die CCC schafft al-
so Arbeitsplätze!) 

 
• Die veränderte Haltung des Tchibo Konzerns gegenüber dem Bereich Sozialverantwortung 

wurde dadurch begünstigt, dass der Konzern insgesamt umstrukturiert wurde. Im Jahr 2005 
wechselten  einige Personen des Aufsichtsrats, Dieter Ammer wurde neuer Vorstandvorsit-
zender und die Verantwortung im Unternehmen für den non food Bereich wechselte ebenfalls. 
Der Personalwechsel bringt auch eine veränderte Unternehmenspolitik mit sich.  

 
• Der Produzent Basic Apparels ist zu einem großen Teil von den Aufträgen Tchibos abhängig. 

Dies ermöglichte Tchibo, Druck auf seinen Lieferanten auszuüben, damit er sich mit der Ge-
werkschaft zusammensetzte. Deren Forderungen der Wiedereinstellung bzw. finanziellen Ent-
schädigung der entlassenen Arbeiterinnen wurden von der CCC unterstützt. 

 
Abschließend ist anzumerken, dass Tchibo im Vergleich zu anderen Unternehmen wie H&M, adi-
das oder Puma noch am Anfang steht, da in der Vergangenheit dieser Bereich völlig vernachläs-
sigt worden ist. Die neu geschaffene Abteilung „Corporate Social Affairs“ hat zunächst nur die 
akuten Fälle von Arbeitsrechtsverletzungen bei Zulieferern in Bangladesch aufgegriffen, auf die 
sie von der CCC hingewiesen wurde. Im Fall der Fabrik A-One kam es bisher nicht zu einer Eini-
gung. Hier hat sich Tchibo aber immerhin um eine Lösung bemüht.  
 
Noch aber verfügt Tchibo nicht über ein externes unabhängiges Kontrollsystem, das die Einhal-
tung der Sozialstandards bei den Produzenten überprüft. Tchibo ist noch keiner Multistakeholder-
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initiative beigetreten, die eine solche Überprüfung garantieren könnte. (Vgl. im Anhang: Aussagen 
Tchibos zum Thema Sozialverantwortung im Geschäftsbericht 2005.) 
 
Tchibo hat verkündet, dass es zukünftig seine Produzenten bei der Umsetzung von Sozialstandards 
schulen und Trainingsmaßnahmen für Management und Arbeiter/innen unterstützen will. Pläne für 
Produzenten in Bangladesch bestehen, umgesetzt sind sie noch nicht. Maßnahmen in anderen Pro-
duktionsländern sind auch noch nicht bekannt. 
 
Dennoch, ein Anfang ist gemacht. Die Verbraucher/innen und die kritische Öffentlichkeit haben 
mit ihren Protesten Wirkung erzielt. 

 
 
 

Weitere Informationen finden Sie auf folgenden Webseiten: 
• CCC-Deutschland (www.saubere-kleidung.de)  
• CCC: www.cleanclothes.org  
• TERRE DES FEMMES (www.frauenrechte.de)  
• INKOTA (www.inkota.de)  
• NETZ: www.bangladesch.org  
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7. Anhang 
 
• Auszug aus dem Geschäftsbericht Tchibos 2005 
 
• Ergebnisse der Befragung von Arbeiterinnen in mehreren Fabriken Bangladeschs  
 
• Der Fall Urmi Garments, (ehemaliger?) Zulieferer von Tchibo 
 
• Offener Brief an Tchibo vom 27. Januar 2005 
 
• Auszüge aus dem Faltblatt der CCC zur Rundreise der Arbeiterinnen aus Bangladesch, September 

2005 
 
• Vergleich Tchibos Verhaltenskodex und die Realität bei Basic Apparels in Bangladesch, Oktober 

2005 
 
• Mitteilung an unsere Unterstützer/innen: Tchibo kündigt Kurswechsel an - eine Reaktion auf die 

Aktionen der Kampagne für ‚Saubere’ Kleidung (CCC), Januar 2006 
 
• Pressemitteilung: Tchibo bemüht sich um Kurswechsel, März 2006 
 
• Der Verhaltenskodex der CCC (1998) und die Trägerorganisationen der deutschen CCC 
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Auszug aus dem Geschäftsbericht Tchibos 2005  
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Ergebnisse der Befragung von Arbeiterinnen in mehreren Fabriken Bangladeschs: Ar-
beitsrechte bei Zulieferern von Tchibo werden massiv verletzt 
 
Es wurden von der AMRF über 25 ArbeiterInnen befragt, die entweder noch immer in Fabriken arbei-
ten, wo Tchibo Produkte mit dem TCM Etikett hergestellt werden, oder früher dort tätig waren. Wei-
terhin wurden Fabrikbesitzer und Fabrikleiter, Verantwortliche von Import/Exportfirmen, Vertreter 
von  Gewerkschaften und Nichtregierungsorganisationen befragt. Wegen der langen Arbeitszeiten von 
11 bis 14 Stunden war es sehr schwierig, Arbeiterinnen für ein Interview zu gewinnen. Oft wurden 
verabredete Termine kurzfristig abgesagt, weil die Frauen unerwartet länger arbeiten mussten. Einen 
geregelten Feierabend gibt es nicht. Die Interviews wurden entweder bei den Frauen zu Hause durch-
geführt oder außerhalb der Fabrik. Nur so konnten sie sich frei äußern. Im Folgenden werden die we-
sentlichen Ergebnisse der Studie vorgestellt. 
 
Lohnzahlungen 
Der Lohn wird individuell und mündlich ausgehandelt, es gibt keine Tarife, da es keine Tarifverhand-
lungen gibt. Die Arbeiterinnen besitzen einen Betriebsausweis, sind aber weder versichert, noch haben 
sie einen schriftlichen Arbeitsvertrag. Lohnzahlungen erfolgen nie vor dem 7. des Folgemonats, meist 
aber nicht vor Mitte des Folgemonats. Überstunden werden nicht gemäß Arbeitsgesetz bezahlt. Das 
Arbeitsgesetz sieht vor, dass für eine Überstunde das Doppelte eines Standardstundenlohns gezahlt 
werden muss. Bekommen die Arbeiterinnen etwas mehr als den Standardstundenlohn, können sie sich 
schon glücklich schätzen. Meist bekommen sie für eine Überstunde nur ihren normalen Stundenlohn. 
Da es jedoch keine verlässliche Zählung der Überstunden gibt, fühlen sich die meisten Arbeiterinnen 
betrogen. Wie viel sie auch immer für Überstunden erhalten, gezahlt wird niemals vor Ende des Fol-
gemonats, manchmal sogar erst neun Wochen nach dem Tag, an dem die Überstunden geleistet wur-
den. 
 
Arbeitzeiten 
Nach internationalem Standard beträgt die normale Wochenarbeitszeit 48 Stunden, dazu kommen 12 
mögliche Überstunden. In der Realität wird in den  Bekleidungsfabriken in Bangladesch aber weit 
länger gearbeitet: Arbeitszeiten von 12 bis 14 Stunden am Tag sind normal. Dazu kommen oft noch 
unangekündigte Extraschichten. Die Arbeiterinnen werden zu Überstunden gezwungen und müssen 
solange arbeiten, wie die Produktionsvorgaben es erfordern. Wer zu spät kommt, muss in einigen Fab-
riken als Strafe eine Stunde lang vor allen anderen „am Pranger stehen“. Außerdem wird bei dreimali-
gem zu spätem Kommen der Lohn eines ganzen Arbeitstages abgezogen. Fehlt eine Arbeiterin nur 
einen Tag, wird ihr der Lohn für zwei Tage abgezogen. Lohnfortzahlung im Krankheitsfall gibt es 
nicht. 
 
Arbeitsplatzbedingungen 
Außer in einigen großen Fabriken sind die Textilfabriken in Gebäuden untergebracht, die nicht für 
eine industrielle und/oder kommerzielle Nutzung errichtet wurden (siehe oben). Zwar gibt es inzwi-
schen mehr Feuerlöscher in den Fabriken, aber das Personal ist nicht geschult, sie zu benutzen. Außer-
dem haben nur wenige Arbeiterinnen einen Erste-Hilfe-Kurs und Schulungen zur Feuerbekämpfung 
erhalten.  
 
In vielen Fabriken ist es den Arbeiterinnen nicht gestattet, sich während der Arbeitszeit zu unterhalten. 
Im Allgemeinen sind das Arbeitsumfeld und der Arbeitsplatz  notdürftig ausgestattet, es herrscht be-
drückende Enge, es ist unter den Lichtkörpern unvorstellbar heiß, die Luft ist zum Ersticken, Belüf-
tung nicht vorhanden; es gibt keine oder nur harte Stühle, oft eher Hocker. Nur in seltensten Fällen 
gibt es sauberes Trinkwasser und einen einmal wöchentlich auftretenden Betriebsarzt. Nach acht bis 
neun Jahren an den Nähmaschinen in der Fabrik sind die Frauen gesundheitlich so ausgelaugt, dass sie 
mit der Arbeit aufhören müssen. Die Fabrikhallen sind dicht besetzt, die Nähmaschinen stehen in Rei-
hen hintereinander, die Arbeiterinnen produzieren im Akkord Jacken, Hemden, T-Shirts und Hosen. 
Viele Näherinnen leiden an Rückenschmerzen und Blasenproblemen. Staub und Flusen führen zu A-
tembeschwerden und Lungenproblemen.  
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Arbeiterinnen klagen über zu wenig Platz beim Mittagessen. In der Mittagspause müssen sie sich in 
einen kleinen Raum zwängen, schnell ihr mitgebrachtes Essen hinunterschlingen, um Platz für andere 
zu machen. Am Arbeitsplatz dürfen sie nicht essen, deshalb essen sie auf der Treppe oder auf dem 
Dachboden, wenn kein Essraum vorhanden ist. Da die Frauen kein Geld haben, um sich Essen zu kau-
fen, kochen sie sich morgens vor der Arbeit etwas zuhause und nehmen es in die Fabrik mit. 
 
Verachtung der Arbeiterinnen 
Sexuelle Belästigungen der Näherinnen durch männliche Vorgesetzte und Demütigungen durch ver-
letzende Schimpfwörter und Anschreien sind ein großes Problem.  
 

Eine Arbeiterin berichtet: „Wenn wir etwas falsch machen oder wenn der Aufseher glaubt, dass wir 
nicht richtig arbeiten, schreit er uns an und sagt Dinge wie ‚Bist du die Tochter eines Hundes oder 
einer Prostituierten’. Wenn ein Mädchen mit einer anderen auf der Treppe redet, beschimpft er uns, 
wir sollten außerhalb der Fabrik reden, nicht innerhalb. Wenn wir unser Ziel nicht erreichen, hören wir 
Dinge wie wir seien zu langsam oder zu blöd für diese Art von Arbeit. Manchmal beschimpfen sie 
unsere Eltern oder drohen uns und sagen schlechte Worte wie ‚Wenn du dich nicht beeilst, werde ich 
einen Stock in dich bohren.’ Wie können sie solche Worte gebrauchen, wenn sie mit uns reden? Ich 
bin sehr ängstlich und wage nichts zu sagen. Ich bleibe still und hoffe, dass es bald vorüber ist.“ 
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Auszüge aus der Broschüre „Tchibo- jede Woche eine neue Welt? Nicht für die Textil-
arbeiterinnen in Bangladesch, Februar 2005 
 
Der Fall Urmi Garments, (ehemaliger?) Zulieferer von Tchibo  
 
Rund 40 Arbeiter/innen von Urmi Garments, einem Zulieferer von Tchibo, wurden aufgrund von Zu-
gehörigkeit zu einer Gewerkschaft entlassen. Drei Frauen, Mahfuza, Morzina und Munni, setzten sich 
gegen ihre fristlose Kündigung zur Wehr.   
 
Mahfuza (22 Jahre)  arbeitet seit etwa 3 Jahren in der textilverarbeitenden Industrie. Anfang 2003 war 
sie 7 Monate Arbeiterin bei Urmi Garments. Ihr Monatslohn betrug 1800 Taka, was damals etwa 23 
Euro entsprach. Bei Urmi Garments beträgt die tägliche Arbeitszeit 12 Stunden, von 8.00 Uhr bis 
20.00 Uhr abends, gelegentlich bis 22.00 Uhr mit einer Stunde Mittagspause. Wenn sie für die Nacht-
schicht eingesetzt wurde, musste sie bis 3.00 Uhr oder 5.00 Uhr morgens arbeiten. Anschließend 
konnte sie sich 1 bis 2 Stunden in der Mahfuza, entlassen von Urmi Garments Fabrik ausruhen, gegen 
6.00 Uhr nach Hause gehen, sich waschen, essen und musste um 8.00 Uhr wieder in der Fabrik anfan-
gen. Sie musste an den meisten Feiertagen bis 17.00 Uhr arbeiten. Für Überstunden bekam sie einen 
halben „normalen“ Stundenlohn, manchmal sogar noch weniger. 
 

Mahfuza erzählt im Interview, wie es zu ihrer Kündigung und der zahlreicher anderer ArbeiterInnen 
kam: „Das ganze Unheil begann am 2. August 2003. Da bekam die Geschäftsleitung von Urmi Gar-
ments heraus, dass einer ihrer Arbeiter Mitglied in der Nationalen Gewerkschaft für Textil- und Be-
kleidungsindustrie (NGWF) war. Und das kam so: Unsere Aufseherin entdeckte bei einem Kollegen 
die Mitgliedskarte der NGWF und meldete dieses unserem Produktionsmanager. Der Mann wurde 
sofort zur Geschäftsleitung zitiert und dort über mehrere Stunden festgehalten.“  

 
Die Polizei wurde hinzu gerufen, und diese setzte den Arbeiter im Verhör so unter Druck, dass er die 
Namen weiterer Gewerkschaftsmitglieder nannte. Mahfuza und rund 40 andere ArbeiterInnen wurden 
daraufhin ebenfalls bis Mitternacht eingesperrt und verhört.  
 

„Bevor wir gehen durften, wurde uns mündlich unsere fristlose Kündigung ausgesprochen. Wir ver-
langten daraufhin eine uns gesetzlich zustehende Abfindung in Höhe von drei Monatslöhnen. Nach 
vier Tagen bekamen wir das Kündigungsschreiben, darin wurde uns aber nur unser Restlohn zuge-
sprochen“, erzählt Mahfuza. 

 
Die meisten Arbeiterinnen akzeptierten diese schlechten Kündigungsbedingungen, manche von ihnen 
fanden einen anderen Arbeitsplatz. Mahfuza und einige ihrer Kolleginnen wollten sich diese ungerech-
te Behandlung nicht gefallen lassen. Sie wandten sich an ihre Gewerkschaft, die in ihrem Auftrag eine 
Klage gegen das Management von Urmi Garments beim zuständigen Arbeitsgericht einreichte. Der 
Prozess wurde immer wieder vertagt, weil die Fabrikleitung nicht vor Gericht erschien. Erst nachdem 
der Fall in Deutschland bekannt gemacht worden war, kam es schließlich zu Verhandlungen und zu 
einer Entschädigung für die drei Arbeiterinnen. 
 
Auch Munni (18 Jahre) arbeitet seit  drei Jahren in der Bekleidungsindustrie. Sie war 5 Monate bei 
Urmi Garments beschäftigt und wurde wie Mahfuza aufgrund ihrer Zugehörigkeit zu einer Gewerk-
schaft gefeuert.  Munni erzählt: „Das Arbeitsumfeld ist ungesund, ich hatte oft Kopfschmerzen und 
etwas Fieber. Das kommt von den vielen Nachtschichten, bis 3 Uhr morgens manchmal. Auch an den 
Freitagen mussten wir arbeiten. Wir Arbeiterinnen werden schlechter behandelt als unsere männlichen 
Kollegen. Trainings zum Arbeitsschutz gibt es überhaupt nicht. Bei Urmi Garments gab es nur einen 
kleinen Raum, in dem wir essen konnten. Dieser Raum ist Munni, entlassen von Urmi  Garments aber 
viel zu klein für die vielen Arbeiterinnen.“ 
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Betrifft: Offener Brief an Tchibo vom 27.1.05 
 
 
Sehr geehrte Frau Frahm, 
 
da Tchibo leider nicht zu Gesprächen mit der Kampagne für Saubere Kleidung (CCC) bereit ist und 
sich auch öffentlichen Diskussionen nicht stellt (mehrere Anfragen hierzu wurden aus angeblichen 
Termingründen abgelehnt), wählen  wir die Form dieses offenen Briefes. Wir beziehen uns auf Ihr 
Schreiben an KonsumentInnen, die Ihnen ein Protestschreiben zugeschickt haben, zu dem die „Kam-
pagne für Saubere Kleidung“ aufgerufen hat. 
 
Sie beziehen sich auf den Fall Urmi Garments und behaupten, dass Tchibo dort seit 2000 nicht mehr 
produzieren lässt: Uns liegt eine schriftliche Stellungnahme der Gewerkschaft NGWF und dreier ent-
lassener Arbeiterinnen vor, dass noch im August 2003 in der Fabrik TCM Labels in die Waren einge-
näht wurden. Dieses Schreiben haben wir auch Tchibo zugeschickt.  Hier steht die Aussage von drei 
betroffenen Arbeiterinnen und einer Gewerkschaft gegen die Aussage Ihres Importeurs. Unabhängig 
davon, geben Sie immerhin zu, dass Tchibo bis zum Jahr 2000 dort hat produzieren lassen. Die un-
menschlichen Arbeitsbedingungen und das Gewerkschaftsverbot gab es auch schon in den Jahren vor 
2003. 
  
Sie behaupten, dass Tchibo die Forderungen  der CCC „grundsätzlich erfülle“ und beziehen sich auf 
den von Tchibo erstellten Verhaltenskodex. Wenn Tchibo die Forderungen der CCC erfüllen würde, 
gäbe es keine massive Verletzung von Arbeitsrechten bei Ihren Zulieferern und unsere Kampagne 
wäre nicht nötig. Ihr Verhaltenskodex enthielt bisher nicht das Recht auf  Vereinigungsfreiheit. Wir 
freuen uns, dass Tchibo seinen Verhaltenskodex überarbeitet und dieses Recht in seinen neuen Kodex 
aufgenommen hat. Wir freuen uns auch, dass der Kodex inzwischen auf Ihrer Webseite zu finden ist. 
Absolut notwendig ist es, dass Ihr Verhaltenskodex auch den Arbeiterinnen in ihren Zulieferbetrieben 
(in ihrer Landessprache an einer gut zugänglichen Stelle) zur Kenntnis gebracht wird. Es bestehen 
weiterhin noch folgende gravierende Mängel in Ihrem Verhaltenskodex: 

• Löhne: es gibt keine Aussage zu existenzsichernden Löhnen, sondern nur den Hinweis auf ge-
setzliche Untergrenzen bzw. landes-und branchenübliches Verhalten. Das ist eine schwammi-
ge Formulierung und lässt alles zu! Früher stand noch im Kodex von Tchibo, dass Löhne re-
gelmäßig und pünktlich gezahlt werden müssen, das ist jetzt leider nicht mehr darin enthalten.  

• Arbeitszeiten: Hier gibt es keinen Hinweis auf die ILO Konventionen mit klarer Begrenzung 
auf 48 Stunden/Woche mit max. 12 Überstunden, sondern Tchibo weist wieder auf die gesetz-
lichen Untergrenzen bzw. landes- und branchenübliche Werte hin. Das ist natürlich nicht ak-
zeptabel, da es jede Form der Ausbeutung zulässt, sofern sie branchenüblich ist, was ja leider 
der Fall ist. 

• Es fehlt die Zusicherung eines festen Beschäftigungsverhältnisses. Die Frauen werden in der 
Regel mündlich ohne Vertrag eingestellt und haben deshalb keine Rechte.  

Sie verweisen in Ihrem Schreiben auf die Überprüfung Ihrer Zulieferer durch Cal Safety Compliance 
Corporation (CSCC). Wie Sie wissen, hält die CCC dieses Auditunternehmen nicht für unabhängig, 
weil es seine Aufträge von Ihnen direkt erhält und auch von Tchibo für seine Dienste bezahlt wird. 
Wir halten es für nötig, ein unabhängiges Gremium mit der Kontrolle zu beauftragen wie es z.B. die 
Fair Wear Foundation (FWF) ist. Die Tatsache allein, dass Tchibo bei Urmi Garments hat fertigen 
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lassen, zeigt,  dass diese Prüfungen nicht korrekt vorgenommen werden, sonst hätte CSCC die Ar-
beitsrechtsverletzungen feststellen müssen. 

Sie behaupten, dass Sie im Falle von Arbeitsrechtsverletzungen „gemeinsam mit den Produzenten 
daran arbeiten, diese künftig zu verhindern“. Lokale Unternehmer sagen das Gegenteil, nämlich dass 
Tchibo sich nicht für Sozialstandards interessiert. Da Sie nach eigenen Angaben keine konstante Be-
ziehung zu Ihren Lieferanten pflegen, müssen wir Ihre Behauptung stark in Zweifel ziehen. 

Wir fordern deshalb Tchibo weiterhin auf: 

• Übernahme des CCC-Verhaltenskodexes bzw. Überarbeitung des Tchibo Verhaltenskodexes 

• Vereinbarung von angemessenen Lieferzeiten und fairen Preisen mit Ihren Lieferanten, die es 
diesen ermöglichen, die internationalen Arbeitsnormen einzuhalten  

• Externe systematische Kontrolle der Einhaltung des Verhaltenskodexes durch ein unabhängi-
ges Kontrollsystem, das Gewerkschaften und Nichtregierungsorganisationen einschließt. 

 
• Keine Abwanderung aus Produktionsländern wie Bangladesch nach Bekanntwerden von Ar-

beitsrechtsverletzungen, sondern Unterstützung des Lieferanten bei der Umsetzung von Sozi-
alstandards. 

 

Mit freundlichen Grüßen 

Dr. Gisela Burckhardt 

TERRE DES FEMMES/CCC 
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Auszüge aus dem Faltblatt der CCC zur Rundreise der Arbeiterinnen aus Bangladesch, 
September 2005 
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Vergleich Tchibos Verhaltenskodex und die Realität bei Basic Apparels in Bangladesch gemäß 
der Aussagen von Rina Begum (Ex-Arbeiterin von Basic) und Shahida Sarker (Vorsitzende der 
Gewerkschaft NGWF) 
  
Verhaltenskodex von Tchibo Realität bei Basic Apparels 

 
Freiwillige Beschäftigung Überstunden sind Pflicht 

 
Menschenwürdige Arbeitsbedingun-
gen 

- 7 Tage die Woche, kein freier Tag 
- hoher Arbeitsdruck wegen zu hoher Stückzahlvorga-

ben – führt zu überlangen Arbeitszeiten 
- kein schriftlicher Arbeitsvertrag 

Arbeitszeiten: gesetzliche Höchstgren-
zen wurden von Bangladesch nach Aus-
laufen der Welttextilabkommens erhöht 
von 60 (ILO Vorgabe) auf max. 72 
Std./Woche, d.h. 4 statt 2 Überstun-
den/Tag 

- Rina hat keinen freien Tag/Woche! 
- Arbeitszeiten von bis zu 100 Stunden/Woche 
Von 8 – 17 Uhr  (8 Std.) ist selten 
Von 8-22 Uhr (13 Std.)  ist häufig 
Von 8- 3 Uhr morgens, d.h. Tag- und Nachtschicht (=18 
Std) ab und an, ca. einmal pro Monat 

- Rina muss also häufig 5 Überstd/ Tag und in Stoßzeiten 
10 Überstd. = Nachtarbeit machen. Sie kommt auf über 
100 Stunden/ Woche 

- Überstundenbezahlung ist nicht nachvollzieh-
bar/transparent für die Näherinnen 

Menschenwürdiger Umgang Es gibt Strafen in der Fabrik, z.B. 
- Rina musste 1 Std. auf 1 Bein stehen mit Händen an den 

Ohren als Strafe dafür, dass sie Betel kaute. 
- wer sich auch nur Minuten verspätet, darf nicht mehr an 

dem Tag in der Fabrik arbeiten 
- wer einen Tag fehlt, wird die nächsten 3 Tage ausge-

sperrt 
- Missachtung, Geringschätzung der Näherinnen, Be-

schimpfung, „Schlagen“, sexuelle Belästigungen bis zur 
Vergewaltigung 

Organisations- und Versammlungs-
freiheit 

Organisierung der Arbeiterinnen ist verboten! 
Gewerkschaften sind deshalb auch verboten! 
 – 230 Arbeiterinnen wurden entlassen, weil sie gewerk-
schaftlich organisiert waren 
d.h. Gewerkschaften müssen Mitglieder nachts treffen, 
keine Versammlungsfreiheit in der Fabrik 

Garantierte Sicherheit und Gesund-
heit 

Wegen des hohen Zeitdrucks trinken Frauen wenig, damit 
sie wenig auf die Toilette müssen – Nierenkrankheiten 
- Frauen erhalten keinen Mutterschaftsurlaub, obwohl ge-
setzlich in Bangladesch für 3 Monate bezahlter Mutter-
schaftsurlaub vorgeschrieben ist. 

Zertifizierung Die oben beschriebene Realität der Nichteinhaltung des 
Verhaltenskodex von Tchibo zeigt eindeutig, dass die Kon-
trollen der „unabhängigen Zertifizierungsfirma“ eine Farce 
sind. 

 
Die oben dargestellte Gegenüberstellung bezieht sich auf die Passagen aus Tchibos Verhaltenskodex.  
Der Verhaltenskodex weist aber gravierende Mängel auf: 
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• Tchibo garantiert keine existenzsichernde Löhne (ILO Übereinkommen 26 und 131 und die Uni-
verselle Menschenrechtsdeklaration), sondern verweist nur auf gesetzliche Untergrenzen bzw. 
landes- und branchenübliches Verhalten. Das ist eine schwammige Formulierung und lässt alles 
zu! Früher stand noch im Kodex von Tchibo, dass Löhne regelmäßig und pünktlich gezahlt wer-
den müssen, das ist jetzt  nicht mehr darin enthalten.  

 
• Bzgl. der Arbeitszeiten weist Tchibo in seinem Kodex auf die gesetzlichen Höchstgrenzen bzw. 

landes- und branchenübliche Werte hin. Das ist natürlich nicht akzeptabel, da es jede Form der 
Ausbeutung zulässt, sofern sie branchenüblich ist. Fakt ist, dass Rina bis zu 100 Stunden arbeiten 
musste! 
 

• Weiterhin verpflichtet der Verhaltenskodex von Tchibo seine Lieferanten nicht dazu, mit den Ar-
beiterinnen ein festes Beschäftigungsverhältnis einzugehen. Die Frauen können also jederzeit ent-
lassen werden, eine Sicherheit gibt es für sie nicht, wie die Entlassung der 230 Arbeiterinnen zeigt. 
 

Außerdem weist die Kampagne für "saubere" Kleidung (CCC) auf weitere, schwerwiegende Probleme 
hin:   
 
• Fehlende Information der ArbeiterInnen: In kaum einer Fabrik hängt der Verhaltenskodex in loka-

ler Sprache aus. Zusätzlich ist es notwenig, die Arbeiterinnen auch darüber zu informieren. Der 
Grund: Ein großer Teil von ihnen sind Analphabetinnen und kann den Kodex nicht lesen. 

 
• Die Einkaufspraktiken von Tchibo: Die CCC fordert Tchibo auf,  angemessene Lieferzeiten und 

faire Preise mit seinen Lieferanten zu vereinbaren, die es diesen ermöglichen, die internationalen 
Arbeitsnormen einzuhalten. Tchibo vergibt seine Aufträge an eine große Anzahl (200-250) von 
verschiedenen Produzenten. Es handelt sich oft um einmalige Aufträge, das heißt, es werden keine 
langfristigen Beziehungen zu den Lieferanten aufgebaut. Dies führt in der Regel zu einem starken 
Preiskampf unter den Lieferanten, unter dem letztlich die Arbeiterinnen am stärksten zu leiden ha-
ben. 
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Forderungen der NGWF, unterstützt von CCC/TDF, an Basic Apparels und Tchibo 
 

1. Wiedereinstellung der aufgrund von gewerkschaftlicher Organisierung entlassenen 230 Arbei-
terInnen bei Basic Apparels (inkl. Rina) 
 

2. Übernahme des CCC Verhaltenskodex. Als erster Schritt: Umsetzung des Tchibo eigenen 
Verhaltenskodex, insbesondere heißt das: 
- Recht auf Organisationsfreiheit und auf Kollektivverhandlungen 
- 1 freier Tag pro Woche 
- kein Zwang zu Überstunden durch zu hohe Stückzahlvorgaben 
- schriftlicher Arbeitsvertrag 
- für die Arbeiterinnen transparente Überstundenbezahlung 
 

3. Externe Überwachung des Kodexes durch ein unabhängiges Kontrollsystem, das Gewerk-
schaften und Nichtregierungsorganisationen in Bangladesch einschließt. 

 
4. Kein Cut and Run von Tchibo! Tchibo soll sich nicht aus seiner Verantwortung ziehen, son-

dern das Management von Basic Apparels unterstützen, die Sozialstandards in der Fabrik um-
zusetzen. Dafür sind nötig: 
 

5. Angemessene Lieferbedingungen und Zahlung von Preisen, die es Basic Apparels und ande-
ren Lieferanten ermöglichen, Sozialstandards einzuhalten. 
 

 
Bonn/Tübingen, den 17.10.2005 
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Mitteilung an unsere Unterstützer/innen 

Tchibo kündigt Kurswechsel an - eine Reaktion auf die Aktionen der Kampagne für ‚Saubere’ 
Kleidung (CCC) 
 

Am 5. Dezember 2005 fand in Hamburg das dritte Gespräch zwischen Tchibo und der Kampagne für 
‚Saubere’ Kleidung über Arbeitsrechtsverletzungen bei Tchibo-Lieferanten statt.  Tchibo kündigte 
einen „Kurswechsel“ an, der auch mit einem Wechsel von Zuständigkeiten im Unternehmen einherge-
hen wird. Ergebnisse des Gesprächs waren: 
 
Wiedereinstellung der Arbeiter/innen in Bangladesch: Dies war die dringendste und wichtigste Forde-
rung der CCC an Tchibo. Es handelt sich um massive Arbeitsrechtsverletzungen bei zwei Zulieferern 
von Tchibo: 

a) Im August 2004 wurden bei Basic Apparels 230 Arbeiter/innen aufgrund ihrer Zugehörigkeit 
zu einer Gewerkschaft entlassen, eine davon ist Rina, die auf Einladung der CCC im Oktober 
2005 durch Deutschland gereist war. 

b) Bei der in der Freihandelszone gelegenen Fabrik A-One wurden im September 2005  219 
Arbeiter/innen entlassen, die sich für ein Worker Representation and Welfare Committee 
(WRWC) in ihrer Fabrik eingesetzt hatten (dieses war von der Behörde im April 2005 
genehmigt worden). 

 
In beiden Fabriken bestehen massive Verletzungen internationaler Arbeitsrechte (Entlassung bei Or-
ganisation der Arbeiter/innen, überlange Arbeitszeiten, kein freier Tag in der Woche, Zwang zu Über-
stunden durch zu hohe Stückzahlvorgaben, kein schriftlicher Arbeitsvertrag etc.) Tchibo sagte im Ge-
spräch zu, eine Lösung für die entlassenen Arbeiter/innen zu finden.   
 
In den vergangenen Wochen ist Tchibo mit konkreten Maßnahmen in Aktion getreten: 

1. Im Auftrag von Tchibo reiste eine deutsche Consulting Firma nach Bangladesch, um erste 
Gespräche mit verschiedenen Akteuren zu führen und bezüglich der akuten 
Arbeitsrechtsverletzungen zwischen Gewerkschaften und Unternehmen zu vermitteln.  

2. Zurzeit steht Tchibo mit dem Management von A-one und Basic in Verhandlungen, um einen 
Weg zu finden, den Konflikt zu lösen und alle Arbeiter/innen wieder einzustellen und 
angemessen für den Arbeitsausfall zu entschädigen. Eine Liste mit allen entlassenen 
Arbeiter/innen sowie die Forderungen der lokalen Gewerkschaften und NGOs liegt Tchibo 
vor.  

3. In der dritten Woche im Januar wird eine Delegation von Tchibo nach Bangladesch reisen, um 
allen Zulieferern den „Paradigmenwechsel“ bekannt zu geben. Eine Lösung des Konflikts im 
Fall A-one und Basic soll bis dahin vorliegen.  

 
Die CCC begrüßt es, dass Tchibo endlich tätig wird. Allerdings fragen wir uns: Warum musste so viel 
Zeit vergehen, bis das Unternehmen angesichts massiver Arbeitsrechtsverletzungen seine soziale Ver-
antwortung wahrnimmt?  Wir stehen in engem Kontakt mit unseren Ansprechpartnern und werden 
genau beobachten, was Tchibo unternimmt.  Worte allein reichen uns nicht, die Veränderungen vor 
Ort in den Fabriken müssen sichtbar werden!  
 
Die  Kampagne für ‚Saubere’ Kleidung fordert:  

• Die ArbeiterInnen von A-one und Basic Apparels sind rechtswidrig entlassen worden und 
müssen wieder eingestellt und ausstehende Löhne gezahlt werden.  

• Die Diskriminierung von gewerkschaftlichem Handeln muss beendet werden. 
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• Internationale Arbeitsstandards müssen bei allen Zulieferern von Tchibo  eingehalten werden.  
 
Langfristige Maßnahmen:  Der achtgrößte Textillieferant Deutschlands betonte, dass es dem Unter-
nehmen ernst sei. Man wolle sich um eine bessere Kontrolle der Einhaltung von Sozialstandards bei 
den Zulieferern bemühen. Gleichzeitig sei man bereit, die Lieferanten zu schulen und sie bei der Um-
setzung von Sozialstandards zu unterstützen. Tchibo hat für die Zukunft mehr Transparenz angekün-
digt.  Der von der CCC kritisierte Verhaltenskodex von Tchibo sowie die Auditverfahren sollen weiter 
verbessert werden.  
Die CCC begrüßt, dass Tchibo einen Paradigmenwechsel angekündigt hat. Wir werden zusammen mit 
unseren Partnern im Süden die Maßnahmen von Tchibo beobachten, denn nochmals: Worte allein 
genügen nicht, es muss endlich gehandelt werden! 
 
Die Kampagne für ‚Saubere’ Kleidung fordert von Tchibo: 

• Übernahme des CCC-Verhaltenskodex, der internationalen Vereinbarungen entspricht und 
soziale Mindeststandards umfasst. 

• Externe systemische Kontrolle der Einhaltung dieses Verhaltenskodexes durch ein 
unabhängiges Kontrollsystem, das Gewerkschaften und Nichtregierungsorganisationen 
einschließt. 

• Angemessene Lieferbedingungen und Zahlung von Preisen, die es den Firmen in Bangladesch 
und anderswo ermöglichen, Sozialstandards einzuhalten. 

 

Die Kampagne für ‚Saubere’ Kleidung wird ihre öffentlichen Aktionen für diese Ziele fortsetzen. Wir 
danken allen Freundinnen und Freunden der Kampagne für ihre bisher geleistete Unterstützung. Sie 
sehen an den ersten Schritten von Tchibo, dass es sich lohnt! Wir werden Sie darüber informieren, ob 
Tchibo umsetzt, was es verspricht. Unterstützen Sie bitte weiterhin das erfolgreiche Wirken der Kam-
pagne! 

 

Wuppertal, den 4. Januar 2006 
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Pressemitteilung                                                                         

 

Tchibo bemüht sich um Kurswechsel.  
Aktionen der „Kampagne für ‚Saubere’ Kleidung“ zeigen Wirkung! Wiedereinstellung bzw. 
Kompensationszahlungen für die entlassenen ArbeiterInnen bei Basic Apparels in Bangladesch 
 
Seit September 2004 hat die „Kampagne für ‚Saubere’ Kleidung“ (Clean Clothes Campaign=CCC) die 
Öffentlichkeit über schwerwiegende Arbeitsrechtsverletzungen bei Zulieferern von Tchibo in Bangla-
desch aufmerksam gemacht. Recherchen der CCC hatten u.a. ergeben, dass in der Fabrik Basic Appa-
rels 230 Arbeiter/innen entlassen worden waren, nur weil sie einer Gewerkschaft angehört hatten. Rina 
Begum, eine der entlassenen Arbeiterinnen, war auf Einladung der CCC im Oktober 2005 durch zahl-
reiche Städte Deutschlands gereist und hatte über die Arbeitsbedingungen in der Fabrik berichtet. 
 
Die massiven Proteste von Verbraucher/innen und die Berichterstattung in der Presse führten dazu, 
dass der achtgrößte Textillieferant Deutschlands endlich beginnt, seine Sozialverantwortung wahrzu-
nehmen.  Im Fall Basic Apparels verpflichtete Tchibo seinen Lieferanten, sich mit der Gewerkschaft 
NGWF an einen Tisch zu setzen. Ergebnis: Die unrechtmäßig entlassenen Arbeiter/innen konnten 
zwischen Wiedereinstellung oder Entschädigungszahlungen wählen. Die meisten entschieden sich für 
Entschädigungszahlungen in Form von sechs Monatslöhnen, die ihnen am 27.2. 2006 ausgezahlt wur-
den. Zehn Arbeiter/innen wurden am 5. März wieder bei Basic Apparels eingestellt.  
 
Zusätzlich verfasste die Fabrik eine neue Management Politik, in der das Recht auf Organisation und 
Information/Training der Arbeiter/innen über ihre Rechte enthalten ist. Tchibo erklärte sich bereit, 
seinen Lieferanten bei der Umsetzung der neuen Managementpolitik zu unterstützen. Die CCC be-
grüßt diesen Schritt, kritisiert aber, dass Basic weiterhin nur Mindestlöhne zahlt, die nicht zur Exis-
tenzsicherung ausreichen. Während es bei Basic Fortschritte gibt, bestehen bei anderen Zulieferern 
von Tchibo in Bangladesch weiterhin große Probleme.  
 
Allgemein hat sich die Situation in den Bekleidungsfabriken in Bangladesch gerade in den letzten 
Tagen dramatisch verschlechtert. Es gab erst kürzlich Feuerbrände in  fünf Fabriken und Zusammen-
stürze von zwei Fabriken mit Hunderten von Toten und Verletzten (Näheres siehe: 
http://www.cleanclothes.org/news/06-02-bangladesh.htm)  
 
Bilanz: Die Aktionen der „Kampagne für ‚Saubere’ Kleidung“ (CCC), die Proteste der Verbrauche-
rinnen haben sich gelohnt! Es zeigt sich erneut: Die Verbraucherinnen müssen verstärkt ihre Macht 
nutzen!  
 
Tübingen,  10.3.2006  
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Der Verhaltenskodex der CCC (1998) 
 
Folgende Sozialstandards sind für den Bekleidungsbereich als grundlegende Rechte von verschiede-
nen Multistakeholder Initiativen anerkannt worden und beziehen sich auf die von der Internationalen 
Arbeitorganisation (ILO) verabschiedeten Übereinkommen (die ersten vier gehören zu den sogenann-
ten Kernarbeitsnormen) und die universelle Menschenrechtsdeklaration. Die "Kernarbeitsnormen" der 
Internationalen Arbeitsorganisation (1998) müssen alle  175 Mitgliedsstaaten der ILO einhalten, auch 
wenn sie einzelne Übereinkommen nicht ratifiziert haben. 
 

• Das Verbot von Zwangsarbeit und Arbeit in Schuldknechtschaft (ILO Übereinkommen 29 
and 105) 

• Das Diskriminierungsverbot (ILO Übereinkommen 100 and 111) 
• Das Verbot der Beschäftigung von Kindern unter 15 Jahren (ILO Übereinkommen 138 + 

182) 
• Die Vereinigungsfreiheit und das Recht auf Kollektivverhandlungen (ILO Übereinkommen 

87, 98, 135 and ILO Empfehlung 143) 
• Wöchentliche Arbeitszeitbegrenzung von 48 Stunden und max. 12 freiwillige Überstunden 

(ILO Übereinkommen 1) 
• Das Recht auf einen existenzsichernden Lohn (“living wage” - ILO Übereinkommen 26 und 

131 und die Universelle Menschenrechtsdeklaration) 
• Das Beschäftigungsverhältnis ist stabil und vertraglich geregelt.  
• Bestmöglicher Arbeits- und Gesundheitsschutz (ILO Übereinkommen 155) 

 
Die folgenden Initiativen haben die oben genannten Mindestsozialstandards in ihren Verhaltenskodex 
aufgenommen: Ethical Trading Initiative (Großbritannien), Fair Wear Foundation (Niederlande), Cle-
an Clothes Campaign (Europa), Social Accountability International (USA, im SA 8000-Standard), 
Internationaler Bund Freier Gewerkschaften (IBFG). 
 
Wichtig:  regelmäßige externe Überprüfung der Einhaltung des Verhaltenskodexes durch eine vom 
Unternehmen unabhängige Institution oder Stiftung, die mit lokalen Akteuren wie Gewerkschaften 
und Nichtregierungsorganisationen zusammenarbeitet. 
 
 

In Deutschland sind folgende bundesweit arbeitende Organisationen, Vereine oder Verbände Mit-
glied bei der Kampagne für ´Saubere´ Kleidung: 

Arbeitsgemeinschaft der evangelischen Jugend in Deutschland e.V. , Bund der Deutschen 
katholischen Jugend ,Christliche Initiative Romero ,DGB Bildungswerk, Evangelische Frau-
enhilfe in Westfalen e.V., Evangelische Studentlnnengemeinde Deutschlands , IG-Metall , 
INKOTA-Netzwerk, Katholische Arbeitnehmer Bewegung, Katholischer Deutscher Frauen-
bund, Katholische Landjugendbewegung Deutschlands, Ökumenisches Netzwerk Rhein-
Mosel-Saar,  Südwind-Institut für Ökonomie und Ökumene, TERRE DES FEMMES , 
Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft ver.di, Vereinte Evangelische Mission Wuppertal  
 


